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Abenteuer in Westiudiem
(Fortsetzung.)

Aber es war uichtAlles: die erheuchelte

and ernst gewordene Krankheit hatte meinen

Widerwillen vor der Gefangenschaft gestei-

gert. Warum sollte ich die giinstigen Um-

stände nicht benutzen? Warum sollte ich die

so sehr gewünschte und so lange verlorene

Freiheit nicht ein wenig genießen? Da ist

ein Balken und unter diesem Ballen ein

(Sinnen, Der einGeländer umschließtz ist dies

nicht ein g"liicklicherUtnstand, der mich, wenn

nach nicht gerade zur vollständigen Freiheit,

so doch zu dein Vergnügen führen kann, ein

wenig im Freien herritnzuschiveiseri? Höchst

wahrscheinlich ließ man mich nun in meinem

Zimmer in Stube; ohne Zweifel wagte we-

der der Doktor noch der Apotheker einen

Sturm auf die verbarrikadirte Tbür des
Kranken. Lanzetten und Klystiere waren de-

sinitiv in die Flucht geschlagen, und diesen

Umstand mußte man benutzen. Ich faßt-e
also rasch einen Entschluß und sing an, mit

der Scheere und Nadel, die mir Antoinette

im Zimmer gelassen hatte, .Die Jacke eines

freien Siegers unD einen rothen Gürtel zu

machen, wie sie allgemein getragen wurde-n

Mit einerFlasche Wichse färbte ich so schwarz

wie Ebenholz mein Gesicht, meinen Hals und

meine Hände. Mit Ausnahme der Dicke

der Lippen und der krausen Wolle, welche

die Neger Haar nennen, hätte man mich

wirklich für einen (Eingeborenen vonDsngola
halten können; auch wünschte ich mir Glück

zu der Art, wie ich mich gefärbt hatte, als
XIX. Swing.

ich stolz vor dem kleinen Spiegel her-miten-

zierte, Der meinZimmer schmückte. Es wurde

Abend; ich maß die Höhe des Balkonsz ein

kurzer einer, Den ich an das Geländer be-

festigte, erleichtert-e mein Hinunter-steigen, und

ich flüchtete mich an das S—tacke«t, wo ein

Haufen vonBaumwolle mich verbarg. Kaum

hatte ich mich in diese etwas unangenehme

Stellung gedrückt, als ich Stimmen hörte,
Die meinem Ohre näher kamen, und die aus

einein Stalle in der Nähe zu kommen schie-

nen, von dem mich nur einige Bretter

trennten. Jch horchte aufmerksam. Das

schlechte Französisch, das man sprach- der

seltsame Dialect, dessen man sich bediente-,

und die Betonung schien-en schwarzen Sclae

vesn anzugehören. Jch will Den lächerlichen

Jargon nicht scopirem und man erlaube mir,
meine Neser wie andere Leute sprechen zrt

lasse-n.

»Diese-r Teufel von Engländer hat uns
Viel Schaden gethan,« sagte der Erste,

»Ja, aber jetzt schläft er.«

»Nun Du, Jupiter, begleitest Du uns

nach Believue?«
»Jetzt ist es Zeit, den Schlag auszu-

führen. Der Herr ist ohne Vertheidigung

und Niemand bewacht das ander-e Haus-«
,Jch habe keine Lust, mich bitten zu

lassen-« sagte ein Dritter.

»Es ist nichts zu fürchten," siel der

Erste wieder ein; „Der Herr wird es spä« "
ter erfahren, nnd dann sind wir schon weit

fort."

»Das Geschirr wird schwer fortzubrin-
gen sein.« "
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»Nein-« erwiederte ein anderer, »wir

können es gegen Geld vertauschen, wann

wir wollen.“

Der Zufall machte mich so zu dem Ver-

trauten Der Drei ehrlichen Regen die sich

eben anschickten, ihren Herrn attszuplüttdem,

der durch die Kriegsereignisse schon einen
großen Theil seines Vermögens verloren

hatte. Jch schlich mich an die Scheide-

wand, legte mein Ohr an eine Spalte in

derselben und hörte weiter auf das interes-

sante Gespräch; es war lang, und die Spre-

chenden verheimlichien keine ihrer bösen Ab-
sichten.

»Und was machen wir mit Miß Julie?«
fragte einer.

»Nichts, und wenn sie bös ist, macht

sie Jupiter zu seiner grau.“
Als so alles beschlossen und abgemacht

war, gingen die Schurken fort. Ich stand

leise aus nnd sah sie an der Gartenwand

hinschleichen; dann stiegen sie iiber eine
Hecke, welche sie von demsfreien Felde

trennte. Es war-beinahe Mitternacht. Mein

erster Ausflug brachte mir ein Abenteuer,

Schurken zu bestrafen, eine gute That zu

thun und meinen Muth zu zeigen. Ich

hatte ein paar Pistolen nicht vergessen, die

ich in meinen Taschen trug. Jch folgte je-

nen Ehrenmännern von weitem, die mich so

nach Bekleoue, nach dem geheimnißoollen

Landhause führten, von dem Antoinette mich

absichtlich fern halten wollte. Ich dachte,

jene sang Julie, die Jupiter zu seiner Juno

zu machen gedroht hatte, müsse eine alte

Negerim die Haushälterin nnd Aufseherin

von Bellevue fein.

Der Himmel war klar und glänzend

blmt. und Tausende von weißliclsen Sternen
sunkelten an ihm. Da ich die Spitzbuben

Nicht aus den Augen verlieren wollte, so
machte ich treu alle Zickzacke nach, in denen
sie vor mir her liefen, weil das geringste

Geräusch sie erschreckte und sie sich versteck-

ten- wo ein Baum oder ein Busch war.

Ein solcher unregelmäßiger Gang in einer
milden Luft nach einer langweiligen Gefan-
genschaft war mir in hohem Grade ange-

nehm, und die Neger hätten nichts Besseres

thun können- wenn sie wirklich meine Neu-

gierde befriedigen und mir eine heilsatneVe--

weguug hätten machen wollen. Wir kamen

vor den SEornoi’ten, ohne bemerkt zu werden-
vorbei, Und gelangten bald an das kleine
Gitter eines Landhauses, das wahrscheinkioh

Vellevue war.
Die Sieger hatten sich einen- Schlusse-l

verschafft, der eineHinterthitr öffnete. Durch

dieselbe traten sie ein, und da sie die Thier

offen liegen, um leichter entkommen zu kön-

nen, so konnte auch ich meine Jagd fortset-

zen. Ihre erste Sorge ging nicht dahin,

den Diebstahl zu bewerksielligem sondern sich

nach der Küche und der sBorratheäfammer
zu begeben, wo ihre afrikanische Gefräßige

keit eine gute Beute zu machen hoffte. Ich-

fah durch ein ganz vergittertes Fenster, das

in die Küche ging, sie zündeten eine mit-

genommene Laterne an, setzten sich und mach-

ten sich über die verschiedenen Lebensmittel-

her, die für Lesiers nnd seine Familie be-
stimtnt waren. Jch glaubte sie hier ver-

lassen zu können. Eine auf Pfeilern ruhend-

Terrasse, die in den Garten hinausragte,

schien zu den Zimmern im obern Stockwerie
zu sitbrenz eine Bank unten an den Pfeil-ern

nnd große Nägek zur Stütze derKletterpslaw

zen forderten mich auf, diese Erleichterung
zu benutzen, um in das obere Stockwerk bitt-

aufzuklettern und den Herrn des Hauses von
dem ihm bevorstehenden Diebstahle in Kennt-

Bit} zit« feigen. (Forts. f.)

Eine große Tragödie.

Der Verlauf Der orientaliscben Frage gleicht
einem fitnfactigen Diama. Sir Stratfokd Cau.
ning be ann dasselbe mit Der Erklärung, daß
die Tür ei, weil ihr weder die Reform gelun.

gen noch die Durchführung des Alttitrkenthums
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möglich fei, als verloren betrachtet werden
müsse. Diese Erklärung zeigt als eine Art
Prolog den ganzen Inhalt des Trauerspiele-
im Voraus an und vertündigt den Untergang
des osmanischen Reichs in Europa als eine in-
nere Nothwendigkeit Alle Begebenheiten drein-
gen seitdem zu der Katastrophe hin, vor Allem
der Zwang, der dem Sultan angethan wurde,
als-er zwischen der Erdrosselung durch die alt-
türkifebe Partei unter der Führung seines ehr-
geizigen Bruders und der Cinfetzung der Alt-
türken in die Regierung und Verwaltung des
Reichs wählen mußte. Die Vorkehrungen zur
Zurückführung der Christenheit- unter den Ko-
ran traten darauf immer siebtbarer hervor:
die christliche Bevölkerung der nördlichen Pro-
Dingen wurde entwassnet, das Tansimat (eine
Art Constltution)s wurde aufgehoben, Der An-
griff auf Die schwarzen Berge (Montenegro")-
zur Ausführung gebracht. Damit war der
zweite Art eingeleitet, welchen das stürnris
fche Auftreten des Fürsten Menczikoss eröffnet.
Dies letztere ward hervorgeruer durch die Be-
drohung aller den Christen früher zugestande-
nen Rechte. Der EDiesan erkannte bald, turn
was es sich bei der Forderung des Fürsten han-
delte. Merkwürdiger Weise wurde derselbe durch
denselben Staatstnann, der als Herold des os-
rnanischen Untergangs geschieden war, zum
Widerstande ermuthigt. Man vertraute Dem
Schutze, den der Englander vertündigte,, und
wies den Mosrowiter zurück.

Aber damit war Sir- Stratford nicht zufrie-
den. Nußland sollte jetzt auch noch das ihm
duer Tractate zustehende Recht des Schutzes
seiner Glaubens-getroffen verlieren. Das führte
dazu, daß Menczikoff Constantinopel verließ
nnd hinter ihm der russische Coloß in Waffen
erschien. Dies leitete den dritten Art ein, den
die Erscheinung der Verbündeten Flor-ten in Der
BesiiakBay eröffnete. Der Sultan sollte da-
durch irr feiner Nechtsverweigerung an Nuß--
land bestärkt, nöthigenfalls gegen dasselbe ge-
schützt- werden, aber es wurde dadurch in Der
That Rußland nur Gelegenheit gegeben, den-
Uebergang seiner Heere über den Pruth zu be-
schleunigen nnd die Donau-Fürstenthürner zu:
besehen Die Aussicht auf eine friedliche Bei--
legung des Strertes war nun verschwunden-.
Auf der einenSeite veriündigte derCzar seinen-
rechtgleiubtgen Völkern, daß er sie in den heis-
liaen Krieg für das Kreuz und den Glauben
führe, auf Der andern Seite steigerte sich die
Bewegung unter den Seine-neu zum Fano-ris-
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mns und von denMinareten winden die Glau-
bigen gleichfalls zum heiligen Kriege gerufen.
Jetzt verbreitete sich ein großer Schrecken über
Die Diplomaten des Westens. Sie sahen aus
dem Grabe der Geschichte jene gewaltigen Gei-
ster steigen, die sie noch kürzlich für Die Ewig-
keit begraben geglaubt hatten. Hiermit beginnt
der vierte Art. DieWestmcichtesuchen die Ver-
mittelungOesterreichs. Eine Note wird inWien
entworfen und in Petersburg angenommen,
welche den Sultan nöthigen sollte, das zu ge-
nehtnigersr, was er vorher auf den Rath der
Westnriichte verworfen hat, obgleich jetzt dieGei
nehrn-igung zu einer Unmöglichkeit geworden
ist. Man hoffte, Der Sultan werde das Un-
mögliche möglich machen, aber bald erfuhr man,
daß diese Hoffnung ein Wahn gewesen, denn
einerseits wurdedie Note in Constantinopel dem
Wesen nach abgelehnt, andererseits wurde in
Petersburg jede Aenderung derselben verworfen.
Das europiiisehe Publikum sieht nun dem fünf-
ten Art mit Spannung entgegen, Der Bor-
hang dazu ist bereits aufgezogen-. Dem Sul-
tan wird auf der einen Seite die Wahl zwi-
schen Abdankung oderKriegserkltirung an Nuß-
lsand gestellt; aus der andern Seite mahnen ihn
dte Cabinette von London und Paris-, sich Dem
gemeinsamen Beschluß der christlichen Mächte,
wie er in der Wiener Note vorliegt, unbedingt
zu unterwerfen. Dafür sollen ihn die verbun-
deten Flotteu gegen feine eigenen Unterthanen
schützen. Bier Fregatten der verbündeten
Flotten find bereits vor ConsstantinopeL
Niichstens werden wir hören, daß ihnen ihre
Schwestern gefolgt find. Der Umstand- daß
bis jetzt noch kein entschiedener Schritt gegen
Russland gethan worden ist,. spricht dafür-. daß
Dr: Tragödie geendigt werden wird, ohne das
übrige Europa in jenen unabsehbaren Kampf
zu versehen, den man so- sehr fürchtet und sei-
ner möglichen unheilvollen Folgen wegen mit:
Rechtverabscheu-t!.— » »

Zur Thenrmegsfragee
Es iist eine zur Erhaltung der Menschheit

höchst wohlthiitige Einrichtung- daß bei einer
marrgellhasten Erndte die Getreidepreise steigen-
den«-r sie werden dadurch zu dem Magnete,, der
den Bedarf- aus fremden Länder-n herbei-stehn
Das große Publikum ist aber weit entfernt,
riefe- Wahrheit anzuerkennen. Es verlangt, daß
die Regierung das Steigen der Preise in sol-
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eben Zeiten verhindern soll, ohne vorher zu
Ubkklkilkkh Was wir durch ein solches Einschrei-
ten erreichen. Es läßt sieh aber leicht einse-
hen, daß wir nach einer mangelhaften Erndite
burd) kein Einschreiten der- Regierung vor ho-
VIN Preisen sicher gestellt werden formen; wir
dljrsen nur die gewöhnlichen Mittel etwas
naher betrachten, die sich von Seiten der Re-
gIFkUNg dagegen anwenden lassen. Das ge-
wvbnlichste dieser Mittel ist das Getreideauss
fuhr-Verbot. Das ist aber immer auch indi-
rect ein Getreideeinsubrverbot, weil kein Kauf-
rnann da Getreide anfahrt, wo er iin Gesahsk
ist, feine Waare für jeden Preis losschlagen zU
Müssen Am reichlichsien werden daher die Lan-
der mit Getreide veriorgt, idie sich zu ß099"
plagen für den Getreidehandel der Welt ina-
chm, wie das England seit der Einrichtung der
Kornzölle sehr handgreiflich darthut. Durch ein

Getreideaussuhrverbot werden wir aus das PM-
Duft der eigenen Erndte beschränkt, was, wenn
das für den Bedarf nicht h-inre-icht, nur Hun-
ger und Darben zur Folge haben kann. Das
Schlimmste ist, daß durch solche Verbote ge-

Wöhnlich die Noth noch vergrößert wird, indem
dadurch übertriebene Vorstellungen von der
Viaiigelllaftiakeit des Ernteausfalls erzeugt
werden, welche auch das inlaiidische Kern
von den Märkten verscheiichen. ·Wollste also
die Regierung die Getreidepreife in ihrer Hand
baren, so müßte sie selbst Getreidehtindler wer-
den und Magazine anlegen. Aber welche un-
geheure Mittel würden dazu erforderlich sein!
Außerdem würde, abgesehen Von vielen andern
Uebelsttindeii, die ungeheure Nachfrage der Re-
gierung nach jedem Einer-irren das Getreide der-
gestalt vertheuern, daß die Regierung theurer
verkaufen müßte, als der gewöhnliche Getreide-
handel es je thun kann. Wollte sie das acer
nicht thun, so würden die Steuerzahler her-

halten müssen und die a'rmern Klassen müßten
der erhöhten Steuern wegen doppelt hungern.
Aber vielleicht vermag uns eine veschrcintende
Reform der Handelsgesetzgebung vor hohen Ge-
treidevreisen zu fiebern? Hohe Getreidepreise
haben wie alle hohen Waarenvreise ihre nachste
Veranlassung darin, daß die Inhaber der Waa-

ren nicht verkaufen, daß also das Kaufen er-
fchwert m, Jede gesetzliche Beschränkung des
Getreidehandels wurde also zu den schon vor-
handenen Umständen, welche den nachfrageneen

ConsUMcUkM Die Befriedigung ihrer Bedürf-
nisse erschwekkth noch neue hinzufügen; die

Preise könnten also dadurch unmöglich faUen.
Der Landmann heilt sein Getreide von dein
Markte fern, auf dem er es nicht verkaufen
dars, an wen und wie er will, und sucht an-
dere Märkte auf, wo er weniger beschränkt ist.
Der Jmporteur hört auf, für den heimischen
Markt Bestellungen zu machen, wenn er dar-auf
von andern Conjiincturen abhängig gemacht
wird, als denen der Nachfrage und des Ange-
bots. Jede Waare gehst dahin, wo sie die be-
sten Preise-, die coulantesie Abnahme und die
freiste Beweglichkeit findet. Die Erschwerung
des Verlaufs durch Beschränkung der Abneh-
mer schreckt von Zufuhren ab und sührt zu um
so höhern sIreiien. Wollte man aber bloß
Schwindeigeschasle unmöglich machen, so ist
zu bedenken, daß erstlich in hundert Fällen die
Schwindelgescheiite Von den soliden Geschäften
zu unterscheiden sind und daher Alles, was
gegen die erstern gerichtet ist, auch die letztern
trifft. Das beste Mittel gegen jede Noth ist
und bleibt die vollste Entfaltung des Gewerbes
und Verkehre-, der Production und des Han-
bei?» durch welche die Consumenten in den Stand
gesetzt werden, bei unergiebigen Eriiten auch
theure Preise zu bezahlen.

Vermischt-ed
Das »Pays« erzählt, daß Napoleon lll.

beim Besuch des Schlosses Von Boulogne der
Kaiserin das Fenster des Zimmers gezeigt habe,
wo er gefangen saß. Er sagte dabei mit
lauter Stimme, so daß ihn alle Umstehenden
hören rannten, die Worte: .,Von da aus rief

Persigny mir beim Fortgehen nach: gehen Sie-

Prinz, dir Schatten Napoleens beschützt Sie!«

Lokales.

Waldenburg. Es ist hier das Gerücht
verbreitet: eitie Bergmannssran zu A. habe vor
3 Wochen ihr lngtihriges Kind durch den von

Reibhölzchen abgescliabten Phosphor vergiftet,

um mit ihrem Manne nach Wesiphalen zu ge-
hen, wohin derselbe der Beschäftigung wegen

berufen. Das Kind soll jüngst gerichtlich unter-

sucht worden sein. Würde letztere Untersuchung

die Thatsache anerkennen, so wäre sie aller-.

dings ein trauriges Zeichen der Seit!
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Hierzu eine « Beilage-


